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Tagessyiestel
Die Bauarbeiter von Darmen und Elberfeld sind wegen

Lohnforderungen, die auch vom Reichsarbeitsministerium ad-
gelehnt wurden , in den Streik getreten.

Kardinal Schulte von Köln ist nach Rom abgereifl.
Das englische Unterhaus hat einen Antrag , den Alkohol¬

genuß in England zu verbieten, mit 238 gegen 14 Stimmen
sbgelehnl.

Dsr Leerlauf in der deutschen
Volkswirtschaft

Von Prof . Dr. Ernst Schnitze,
Rektor an d-er Handelshochschule, Leipzig

Der Sozialismus klagt: der Lohnarbeiter sei zur Mehr¬
arbeit gezwungen. Heute ist daraus die Leerarbeit gewor¬
den. Statt nach dem wirtschaftlichenGrundsatz zu handeln,
der die großartigsten technischen und wirtschaftlichen Fort¬
schritte gebracht hat, ist in der deutschen Volkswirtschaft mehr
denn früher eine Leerlaufarbeit üblich geworden, die sie mit
toten Kosten von gewaltiger Höhe belastet. Worin besteht
sie? Einige der wichtigsten Elemente des Leerlaufs sind die
folgenden.

Die Zahl der Vermittler  ist unnötig gestiegen.
Zwischen Erzeugern und Verbrauchern haben sich Dutzende
von Zwischengliedern geschoben. Der Weg, den die Ware
von der Erzeugung zum Verbrauch zurücklegt, ist unwirt¬
schaftlich verlängert und mit Unkosten gepflastert. Zum einen
Teil ist das eine Folge der Zwangswirtschaft, zum anderen
verschärft die Hamsterei das Uebel, die ihrerseits durch den
Wunsch hervorgerufen wird, an der fortschreitenden Geld¬
entwertung zu verdienen.

Riesengroß ist die Zahl der Menschen, die mit der Her -
stellung von Zahlungsmitteln  oder mit der
Handhabung ihres Umlaufs beschäftigt sind: in Papierfabri¬
ken und den vorgelagerten Rohstoffbetrieben, in Zettelgeld-
druckereien, Banken und Kassenstellen. Im volkswirtschaft¬
lichen Sinn wirken diese Betriebe produktiv nur , soweit sis
die Gütererzeugung befruchten. Brauchen wir für diesen
Vorgang heute eine Menschenzahl, die sich bei bescheidener
Rechnung auf das Fünffache der Vergleichsziffern vor dem
Krieg beläuft, so steht dieser Vermehrung die Ungesundheit
an der Stirn geschrieben.

Die Aufblähung unseres Aktienwesens
beschäftigt gänzlich unproduktiv eine Unzahl von Menschen
mit dem Druck neuer Aktien, mit dem Handel darin und (zu¬
mal infolge dsr unaufhörlichen Ausgabe von Bezugsrechten)
mit der privatwirtschastlich wie volkswirtschaftlichgleich ver¬
hängnisvollen Spekulation . Die Börseneinrichtungen reichen
kaum zu, um dem Andrang zu genügen, der sich stoßweise in
Hausss-Bewegungen über den deutschen Geldmarkt ergießt.
Die Zahl der Börsentage mußt« verringer werden, um den
überlasteten Börsenmaklern und Bankangestellten das Auf¬
arbeiten der Käufe und Verkäufe zu ermöglichen. Die Aktien¬
besitzer brüten stundenlang über dem Kurszettel und fiebern
nach den Börsenberichten. Vom Morgen bis zum Abend
juchen sie von Eingeweihten „Tips " zu erhalten, wo sich ein
leister Gewinn machen läßt . Die Zeit und Kraft, die dar¬
über verloren gehen, sind kaum zu schätzen. Jeder Vorge¬
setzte weiß, wie ungünstig die Aufmerksamkeitdadurch beein¬
flußt wird. Es gibt Berufszweige, die fast völlig im Bann
der Spekulation liegen. Zwar dürfte auch in Deutschland
der Zeitpunkt herannahen , der in Oesterreich schon eingetreten
sst, da die Spekulationsgewinne infolge der Aufzehrung der
ökonomischen Substanz aufhören. Bis dahin aber wird schon
infolge der Ausgabe neuer Aktien eine riesenhafte Leerlauf-
arbeit geleistet.

Ein schweres Hemmnis der produktiven Arbeit ist der
Leerlauf der Untätigkeit,  von der Bummelei bis zur
absichtlichen Nichtarbeit. In manchen amtlichen Schreib-
ftuben kannte man diese Erscheinung schon vor 1911. Wäh¬
rend des Kriegs hat sie sich vor allem durch die vielen neu
Angestellten jugendlichen Kräfte beiderlei Geschlechts bedenk¬
lich vermehrt, die ohne Schulung vor Aufgaben gestellt wur¬
den, die mit einer gewissen Autorität gegenüber dem Publi¬
zist verbunden und zugleich oft viel zu hoch bezahlt waren.
Beides zusammen verträgt nur ein fester Charakter.

Wie der Revolutionsrausch alsdann die Arbeitsleistung
fast überall herabsetzte, ist zur Genüge bekannt. Diese Art
des Leerlaufs staatswirtschaftlich und privatwirtschaftlich zu
beseitigen, ist eine Aufgabe von unendlicher Bedeutung, aber
auch von außerordentlicher Schwere. Das ausgebildetste
Kontraktsystem allein kann die Heilung nicht bringen, falls
nicht eine innere Wandlung erfolgt. Niemals ist es in
Deutschland zu einer solchen Kunst der Leerlaufarbeit ge¬
bracht worden, wie z. B. bei manchen öffentlichen Notstands¬
arbeiten, bei denen innerhalb 8 Stunden kaum mehr als 50
Spatenstiche gemacht werden.

Die Berechnungen und Verhandlungen
über Anpassung von Löhnen und Gehältern
an die sinkende Kaufkraft des Gelds nehmen ungeheure Zeit
in Anspruch. Nachdem der Tarifgedanke im November
1918 endgültig gesiegt hatte und in den folgenden 2 -Jahren
aw große Mehrzahl der Lohn- und Gehaltsempfänger in

Deutschland unter Tarifverträge kam, hätte man erwarttn
können, daß fortan nur noch ein Mindestmaß von Lohnvrr-
handlungen nötig wäre . Statt dessen sind sie (zumal seit
dem Herbst 1921) in immer kürzeren Abständen aufeinander
gefolgt. Betriebsräte und Gewerkschaftsführer und anderer¬
seits die Personalabteilungen der Betriebe haben vollauf zu
tun, um die Lohnsätze und Nachzahlungen auf Grund des
letzten Tarifvertrags zu berechnen, zugleich die nächste Ver¬
handlung vorzubereiten und mit allen maßgebenden Stellen
— die Zahl ist nicht gering — Fühlung zu nehmen. Aber
auch die Lohnempfänger selbst verbrauchen angemessene Zeit
für diese Fragen . Obwohl ihnen dis Arbeit durch das Tarif¬
oertragswesen abgenommen ist, un«erhalten sis sich tagaus,
tagein ausführlich über die Lohnentwicklung. In den Be¬
trieben gibt es große Beratungen , die BLtriebsoblcute hän¬
gen am Telephon, um mit verschiedenen Stellen in Fühlung
zu bleiben. Ein Leerlauf riesenhafter Art ! Es sei Lieb¬
habern der Statistik überlassen, zu berechnen, wie viele Mil¬
liarden es die deutsche Volkswirtschaft kostet, wenn jeden
Tag nur 15 Minuten der Arbeitszeit jedes einzelnen Lohn-
und Gehaltsempfängers für Unterhaltungen über dieses un¬
erschöpfliche Thema verbraucht werden.

Trotzdem haben die Streiks  nicht aufgehört. Was sie
die deutsche Volkswirtschaft kosten, ist ebenfalls nur in Mil¬
liarden abzuschätzen. Zwar gibt es Anhänger des Streikge¬
dankens, die glauben, er koste die Volkswirtschaft so gut wie
nichts. Jede genauere Usberlegung zeigt aber und jede Be¬
rechnung bestätigt cs, daß dieser Leerlauf die Prodnlkion
-empfindlich schwächt. Der deutsche Wechselkurs wäre nicht
)o in den Abgrund gesunken, hätten nicht unaufhörliche Ar¬
beitseinstellungen dazu beigetragen. Daß der Abschluß von
Tarifverträgen uns von diesem Leerlauf nicht befreit, wäh¬
rend er durch andere Ursachen eingedämmt wird — am
sichersten durch fortschreitende Teuerung —, hat sich un¬
zweifelhaft erwiesen.

Aus unserer politischen und wirtschaftlichenOrganisation
ist vielfach eine Ueberorganisation  geworden . Dis
Mechanik der Kriegswirtschaft glaubte die Zwangsläufigkeit
der Erzeugung und Bewegung der Wirtschaftsgüter am
sichersten durch das Einschieben zahlreicher Verwaltungs¬
und Ueberwachungsstellen in den Ablauf der wirtschaftlichen
Vorgänge durchzusetzen. So entstanden Hunderte von Kriegs-
-gesellschaften, die als ungeheuerliche Wasserköpfe alle Güter¬
erzeugung und allen Güterumsatz überwucherten. Wie alles
Neugeschaffene wurden sie alsbald zum Selbstzweck. Sie
wieder zu beseitigen, war daher äußerst schwer. Selbst nach¬
dem diese Aufgabe in jahrelanger Arbeit größtenteils ge¬
lungen ist, ist die Neigung zur Ueberorganisation zurückge¬
blieben. Sie wurzelt einerseits in den öffentlichen
Körperschaften,  andererseits in den Wirtschaftsver¬
bänden . In beiden blüht die Bureaukratie . Die Zahl der
Ministerien, der aktiven und inaktiven Minister, das Mil¬
lionenheer der Beamtenhierarchie vom Ministerialdirektor
bis zum Kanzleidiener, nein, bis zur behördlichen Scheuer¬
frau , verbraucht gewaltige Kräfte.

Die Ueberproduktion an Gesetzen und-
Verordnungen  tut das Menschenmögliche, um jeder¬
mann in Deutschland zur Leerlaufarbeit zu zwingen. Eine
Steuererklärung  abzugeben , war schon vor dem
Krieg nicht einfach: immerhin war die Arbeit für den Durch¬
schnittsmenschen in ein paar Stunden getan. Heute sind
mehrere Tage  erforderlich , um solche Riesenarbeit zu
vollenden. Viele Bogen sind vollzuschreiben, bevor die
Steuerbehörde anerkennt, daß Antwort auf alle ihre Fragen
gegeben ist. Nicht selten folgt eine hochnotpeinliche Verneh¬
mung des Steuerpflichtigen, um ihn auf Herz und Nieren zu
'prüfen. Meist dari er im Vorzimmer längere Zeit warten,
in der Regel bringt er nach Hause den Auftrag zu neuer
schriftlicher Arbeit  mit.

Nicht minder ist in den Betrieben gewaltige Zeit für die
Steuerarbeit  erforderlich . Höchst erfinderisch hat der
Staat , um sich zu entlasten, die Einhebung des Steuerab¬
zugs vom Lohn und Gehalt den Betrieben zuge¬
schoben.  Diese Arbeit wird ihnen nicht vergolten, der
Staat fordert sie kraft seiner Gesetzesgewalt unentgeltlich.
Müßte er sie selbst leisten, so würde sie sicher doppelt und
dreifach so teuer werden und sehr viel langsamer vor sich
gehen. Trotzdem bedeutet die Einhebung der Lohnsteuer
in den Betrieben, zumal da Lohn und Gehalt angesichts der
Geldentwertung in immer kürzeren Zwischenräumen gezahlt
werden, für die Volkswirtschaft eine schwere Belastung.

Auch für die inzwischen wieder zum Stillstand gebrachte
Kapitalsertrags st euer  galt dasselbe. Auch hier
hatte der Staat durch ein Z w an g s g e s etz die Arbeit von
sich gewiesen und den Banken auferlegt. Je mehr Wert¬
papiere von ihnen zu verwalten sind, desto größer wurde
die Arbeit. Würde den Wertpapieren wenigstens noch ein
bedeutender Wert inne wohnen, so ließe sich das volkswirt¬
schaftlich ertragen . In Wirklichkeit aber sind die wertvollen
Papiere (zumal der bei weitem größte Teil der ausländi¬
schen) Deutschland verloren gegangen, und die verbleibenden
werden durch Kapitalverwässerung oder (soweit es sich um
staatliche und städtische Anleihen handelt) durch staatliche
Geldentwertung ausgehöhlt. So zerbröckelt der deutsche Kapi¬
talbesitz, während dis Banken eine wachsende Leerarbeit an
Beraen von Wertschriften zu leisten haben und der Staat

von ' ihnen die Einhebung einer Kapitalertragsstener ver¬
langt , die (umgerechnet in Goldmark) für die meisten Divi-
den'denscheine höchstens ein paar Pfennig beträgt.

Die grenzenlose Verarmung des deutschen Volks hindert
es, nach Mitteln und Wegen zu suchen, alle die Leerlaufar¬
beit nach Möglichkeit einzuschränken. Im letzten Jahr hat
unsere Wirtschaftspolitik kaum versucht, dieser Aufgabe zu
genügen. Es wird höchste Zeit, daß sie sich ihrer anmmk.

Der neue Marksturz
Erklärungen und Gründe

Der neue Marksturz hat in allen denjenigen Kreisen des
deutschen Volks, die auf das Wunderbare eines baldigen
Währungsstillstands gewartet hatten, eine Stimmung des
Entsetzens ausgelöst, eine Stimmung , die sich bei Lohnemp¬
fängern , Mittelständlern und Kleinrentnern zur Verzweif¬
lung steigerte. Man verlangte stürmisch von den Behörden
und von der Presse eine Auskunft. Die Antworten fielen
sehr verschieden aus , je nachdem es galt, eine politische oder
eine finanzkundlge Erklärung zu geben. Auf dem Gebiet
Der Politik deutete man bald nach außen, bald nach innen.
Französische  Bankkreise, so wurde nachgewiesen, haben
für 900 000 Pfund Sterling Reichsmark auf den internatio¬
nalen Markt geworfen, um die' Stützungsaktion der
deutschen Neichsbank zu unterwühlen und den Widerstand
an der Ruhr zu brechen. Diese Kriegslist würde ganz gut
zu dem französischen Diebstahl von Banknoten-Druckplatten
passen. Man zermürbt den letzten Rest der deutschen Wäh¬
rung . Man versetzt der Ruhrfront einen Dolchstoß in den
Rücken. Zu solchem Manöver gehören aber doch größere
Mittel , als die französische Negierung zurzeit aufbringen
kann. Sie möchte wohl, aber sie schafft es nicht.

Ernster zu nehmen war der Verdacht, daß der neue
Marksturz einem innerpolitischen Vorstoß zu verdanken sei.
Die deutsche Großindustrie  sei es gewesen, die zur
Wiedererlangung ihrer Konkurrenzfähigkeit auf dem Welt¬
markt , d. h. zur Hebung der Ausfuhr eine neue Mark-
senkung in Gang bringen wollte. Besonders englische Be¬
obachter der Berliner Börsenvorgänge machten sich diese
Anschauung zu eigen und drahteten ihren Londonern Blät¬
tern , daß Großhandel und Fabrikantentum einen heimlichen
Feldzug gegen die Reichsbank vorbereitet hätten. Ein Ris-
jenbedarf von ausländischen Devisen sei eine Zeiüang ab¬
sichtlich zurückgehalten worden, um plötzlich als Massen^
vorstoß auf die Bestände der Reichsbank losgelassen zu
werden und so mit einem Schlag den Wertstand des Dollars
um 10 000 Mark zu erhöhen. Bei diesem Feldzug sei dis
bisher ein wenig notleidende Börsenspekulation,  dis
auf allen Märkten Bewegung braucht und zu erzeugen sucht,
als willige Bundesgenossin beigesprungen.

Bei dieser Enthüllung ist Wahres mit Falschem gemischt.
Der Börsenspekulation ist natürlich alles zuzutrauen. Sis
lebte eine gewisse Zeit hindurch von dem Niedergang der
deutschen Währung herrlich und in Freuden . Man kann
von ihr keine hemmenden vaterländischen Gefühle erwar¬
ten. Bei der deutschen Industrie ist es etwas anderes. Sie
ist mit dem Ruhrkrieg und dessen Ausgang derart verflochten,
daß sie gerne Opfer bringt und Politik auf weite Sicht
macht. Jedenfalls steht die deutsche Großindustrie zurzeit
durchaus auf seiten der Negierung und unterstützt diese tat¬
kräftig in ihrem Kampf um die Rettung der Valuta . Rich¬
tig ist nur , daß die mittlere  Industrie in ihrer Ausfuhr¬
not schon vor einigen Wochen die Reichsbank ersucht hat,
wenigstens eine kleine Steigerung der ausländischen Devisen¬
kurse zuzulassen, damit die drohende Absatz- und Produk¬
tionskrise sich nicht für den Sommer und Herbst zur Kata¬
strophe verschärfe. Die Reichsbank hat die ängstlichen Ge¬
müter zu beruhigen versucht. (Daher die albernen Gerüchte
von Abmachungen und heimlichen Verschwörungen der
Reichsbank mit senkungslüsternen Exportkreisen). Die Reichs¬
dank hat bestimmt erklärt, daß billigeLebensmittel-
versorgung und Beruhigung der Arbeitneh¬
mer  während des Ruhrkriegs wichtiger seien als andere
Rücksichten. Damit stellte sie sich innerpolitisch entschlossen
auf die Seite derjenigen Volkskreise, die ihr Vertrauen aus
die Stützungs - und Festigungspläne der Regierung gesetzt
haben.

Aber die Reichsbank ist, und damit kommen wir auf die
finanztechnischen Erklärungen des neuen Marksturzes, zu
einer anderen Form  ihrer Stützung übergegangen, und
der Ruck, den sie sich selbst gegeben hat , löste den bedauer¬
lichen Spekulationssturm aus . Sie wollte nicht länger zu-
sehen, wie sich immer weitere Hamster- und Spekulanten¬
kreise bei gleichbleibendem Dollarstand gleichsam auf Kosten
der amtlichen Devisenbestände bereicherten. Sie ließ also
die Zügel locker, hielt mit ihren Vorräten zurück, „repa-
rierte , wie der börsenmäßige Ausdruck lautet , und gestat-
tete dem freien Devisenhandel, sich bei steigenden Kursen
heiß zu laufen. Sie „versagte" nicht, weil sie am Ende ihrer
Kraft angelangt gewesen wäre , sondern weil sie ihre Re-
serven schonen will, um sie in plötzlichen Vorstößen und im
Endkampf einzusetzen. Dies die amtliche Ausdeutung des
neuen Verfahrens . Es besteht kein Grund , sie für eine Ent-
sckmldiauna oder Ausrede zu halten. Aber die Oeffentlich-



keit erwartet außer diesen Generalstabsberichten der Reichs¬
bank doch auch wirtschaftspolitischeMaßnahmen der Re¬
gierung,  durch die der Kampf um die Devisen in ein
ruhigeres Fahrwasser geleitet wird. Am Zug , zu handeln,
sind jetzt das Neichsfinanzministerium und das Reichs¬
kabinett. —er.

Die amerikanische Hilfe für Deutschland
Am Donnerstag sagte der Abgeordnete Lauscher (Ztr .)

im Reichstag: „Amerika steht an der Spitze aller Völker in
der Humanitären Hilfe für unsre Notleidenden." Der Satz ist
gefährlich, und er ist falsch. Gefährlich deswegen, weil viele
der unsrigen wieder einmal mit ihren Hoffnungen auf das
großherzige Land verwiesen werden, um lediglich eine neue
Enttäuschung zu erleben, und er ist falsch, weil Amerika
tatsächlich für unsre Notleidenden über¬
haupt nichts getan hat.  Was bisher von drüben ge¬
leistet worden ist, und es ist unendlich viel, das darf und kann
nicht Amerika gutgefchrieben werden, sondern einzig und
Zicklein den Deutschamerikanern.  Das Zentrumsblatt
„Germania " hat in einem Bericht des Professors Henges-
bach  über seine amerikanischenReiseeindrückeam 8. März
dieses Jahres festgestellt, daß sogar die katholischen Kolum-
busritter den Deutschen nicht gerecht werden, „denn es zeugt
nicht von Neutralität , wenn sie den belgischen Erzbischof
Mercier  überschwenglich bewillkommnen, den Marschall
Fach zu ihrem Ehrenmitglied ernennen oder gar für das
Denkmal des Marquis Lafayette einen Beitrag von 65 000
Dollar leisten, während sie für das mitteleuro¬
päische Elend keinen Heller übrig haben ."
Auf protestantischer Seite verhält man sich genau ebenso, so¬
weit es sich nicht um deutsche Protestanten handelt, und das
amtliche Amerika  hat noch keinen Finger gerührt, um
sich „an die Spitze aller Völker in der Humanitären Hilfe für
unsre Notleidenden" zu stellen. Ja , nicht einmal das ame¬
rikanische Rote Kreuz,  das in den neutralen Zeiten
Amerikas sich als Rekrutierungsnebenstelle betätigt hatte,
hatte etwas für die deutsche Not übrig, bis es endlich am 5.
Januar einmal dem deutschen Roten Kreuz 25000 Dollar zu¬
kommen ließ. Di« Chicagoer „Abendpost" stellte fest, daß die
einzige Organisation , die etwas tun könnte, nachdem der Kon¬
greß nicht» getan hatte, das Rote Kreuz, ebenfalls nichts tue
und auch gar nicht daran denke, etwas zu tun. Nach Arme¬
nien freilich Hießen die Spenden des Roten Kreuzes in unge-
meffener Fülle : rund 15 Millionen Dollar hat man während
der letzten zwRs Monate dahin gesandt und dazu 600 000
Donnen Kleider und Schuhe in den letzten Monaten allein-
Gemeinden und Privatleute aller Konfessionen wurden er-
jfncht, für je fünf Dollar monatlich armenische Kinder anzu»
nehmen, und Hunderttausend« von Kindern wurden auf diese
Welse versorgt. Andere werden in Waisenhäusern, die man
für sie errichtet, genährt und gekleidet, die griechische Regie¬
rung schenkte gar den Kaiserpalast auf Korfu, in dem Man
' Kinder untergebracht hat. Der Präsident Harbins

zwei Aufrufe im Interesse der Armenier,  and das
Auch versprach der Präsident seine Unterstützungfür die
^Zgung von mindestens 20 Millionen Dollar durch den

Kongreß. Und für Deutschland? Auch im Nrchr-
werden die Menschen zu Tausenden von Haus und

vertrieben, Familien werden ihrer Ernährer beraubt,
lden Ahchern wird die Milch genommen, damit die Hunde

her Franzosen Milch genug erhallen. Aber das amerikanisch«
Rote Kreuz sieht das nicht, und die amerikanischenGeschichts¬
schreiber in Düsseldorf und Essen sehen das auch nicht. Es
sind ja nur Deutsche! Am 14. März 1923 berichtete der Mil¬
waukee Herold, Handelssekretär Hoover habe entschieden ir
Abrede gestellt, daß zurzeit eine ausgedehnte Kinderspeisunc
auf amerikanische Regierungskosten durch die American Re¬
lief Administration in Deutschland geplant sei. Nur im äußer¬
sten Fall , wenn es in Deutschland zu einer wirklichen Hun¬
gersnot kommen sollte, soll eine Hilfsaktion von seiten der
amerikanischen Regierung in Erwägung gezogen werden, wei!
immer noch sehr einflußreiche Interessen und zahlreiche
„Patrioten ", namentlich aber Frauenvereinigungen politischer
Art , entschieden gegen eine Hilfeleistung dem frühem Feint
gegenüber seien.

WOV

Verhetzung von Deutschen gegen Deutsche
- das letzte Mittel

vom Aufruhr
Mülheim a. Ruhr, 22. April. In den Stratzenkämpfer

am 19. April hatten, wie berichtet wird, die Kommunisten
und Syndikalisten 4 bis 5 Tote und ziemlich viele Verwun¬
dete, deren Zahl aber nicht festzustellen ist, da sie bei den
Franzosen sichere Unterkunft gefunden haben. Von den
Polizei beamten sind 6 verwundet. 50 Revolutionäre wurden
gefangen, darunter der Rädelsführer Max Kropp.  Ein
weiterer Rädelsführer , der schon schwer mit Zuchthaus vor¬
bestraft ist und bei der Revolution 1918 Führer einer auf¬
ständischen Matrosenabieilung war , wurde bei seiner Ver¬
haftung nach heftiger Gegenwehr erschaffen. Zwei deutsche
Kriminalbeamte, die den Aufrührern in die Hände fielen und
von diesen den Franzosen ausgeliefert worden waren , sind iu
französischer Gefangenschaft gehalten worden, weil sie Re¬
volver bei sich führten (!). Es wird berichtet, daß die Fran¬
zosen auf die Gefangennahme des Kriminalbeamten W in¬
holt,  der sich im belagerten Rathaus befand, eine Be¬
lohnung  von 1 Million Mark ausgesetzt haben. Es ist
nicht zu bezweifeln, daß der Aufruhr von den Franzosen an-
gezettelt worden ist.

Auch in Barmen  sind die Arbeitslosen zu Ausschrei¬
tungen aufgereizt worden.

Gesprengte Brücke
Essen, 22. April. In der Nacht zum Samstag ist di«

Eisendahnbrückebeim Bahnhof Vorhalle gesprengt worden.
Die Ausweisungen

Koblenz, 22. April. Di« Rheinlandkommission

fonen bis jetzt ausgewiesen, darunter 33 Redakteure, 16 Ver¬
leger, 11 evangelische und 5 katholische Geistliche (auch der
Iesuitenpater Muckermann), über 30 Aerzte, 150 Lehr¬
personen und über 300 mime Leute von 15 bis 19 Jahren.

Essen, 22. April. In der Wohnung des verhafteten Be¬
triebsassistenten Jansen in Schmidtheim erpreßten 20 einge¬
drungene farbige Franzosen von der Frau Geld, Lebens¬
mittel und andere Gegenstände.

Kreuznach, 22. April. Aus Grund von Angebereien ha¬
ben die Franzosen im Bezirk mehrere Mitglieder des Land¬
bundes ausgewiesen.

Mainz , 22. April . In Alzey  bei Worms wurden sämt¬
liche Lehrer ausgewiesen. Ein Lehrer wurde von den fran¬
zösischen Soldaten aus der Kirche von der Konfirmation sei¬
ner Tochter weggeschleppt. In Gaualgesheim wurde der
Notar Gärtner ebenfalls während des Gottesdienstes in bei
Kirche verhaftet. — Aus dem Ruhrgebiet mehren sich di«
Klagen, daß französische Offiziere mit der Reitpeitsche unter
dem Arm im Gottesdienst erscheinen, um die Predigten zu
überwachen. In vielen Fällen wurde auf Grund ihrer Be¬
richte den Pfarrern Ausweisung angedroht.

Richter als Mordhetzer
Duisburg , 22. April . Ein Kraftwagsnführer , an dessen

Auto einige Pferds einer vorbeimarschisrendenbelgischen Ab¬
teilung scheuten, wurde zu 8 Tagen Gefängnis und 20 00!!
Mark Geldstrafe verurteilt . Der Vorsitzende des Militär¬
gerichts, der belgische Oberst Houbian,  sagte zu dem An¬
geklagten: „Seien Sie froh, daß ich nicht der gestürzte Soldat
war , sonst hätte ich Sie über den Haufen geknallt." Den als
Zeuge vernommenen belgischen Soldaten fragte der Oberst:
„Haben Sie keinen Revolver bei sich gehabt?" Als der Sol¬
dat dies verneinte, sagte der Vorsitzende: „Schade sonst hät¬
ten Sie dem Kerl eine Kugel durch den Kopf jagen können,
denn es i st richtiger , daß ein Deutscher erschos¬
sen wird , als daß durch dessen Schuld ein bel¬
gischer Soldat vom Pferde stürzt ." — Es war«
schade, wenn man die Wirkung dieser echten Zeichen fran¬
zösisch-belgischer Sinnes - und Denkart durch weitere Bemer¬
kungen abschwächen würde.

*

Freiburg , 22. April . Die Franzosen haben den Befehl ge¬
geben, daß zum besetzten Gebiet gehören: Ortenberg, Ebers¬
weier, Rammersweier , Zell-Weierbach, Fessenbach, Urlossen,
Schutterwald und Elgenweier, obgleich diese Orte keine feind¬
lichen Truppen haben. Dies geschah in der Absicht, die zwei¬
gleisige Schwarzwaldbahn Hausach-Villingen-Singen -Kon-
stanz in der Station Ortender« in die Gewalt zu bekommen.

Offen bürg, 22. April. Die Franzosen haben in den letzten
Tagen fünf junge Leute verhaftet, die nächtlicherweile in den
städtischen Anlagen mehreren Mädchen dis Zöpfe ab-
geschnitten  haben , weil sie diese dabei erwischten, wie sie
sich mit Franzosen abgnben. Auf das furchtbare Geschrei der
also Bestraften alarmierten die Franzosen fast die gesamte
„Garnison ". Die mutmaßlichen Täter wurden verhaftet und
nach Kehl transportiert.

*

Lirrzon für Än deutsch-französisches„Konkordat*
London, 22. April . Im Oberhaus sagte der Minister für

Auswärtiges , Lord Curzon,  er habe immer der deutschen
Keichsrsgierung den Rat gegeben, Frankreich oder den Ver¬
bündeten einen Entschädigungsvorschlagmit Bürgschaft für
die Fortsetzung der Zahlungen zu machen, und er zweifle nicht,
daß wenn die Summe durch Sachverständige festgesetzt würde,
ein Fortschritt erzielt werde. Dann werde sich Englands Hilfe
für beide Parteien zeigen. Zwischen beiden Ländern müsse
eine Art von Konkordat hergestellt werden. Die „S i ch sc¬
heiten"  können nicht auf Kosten einer Zerstückelung
Deutschlands durchgeführt werden, sie müssen vielmehr
gegenseitig  sein . Deutschland habe dem Vorschlag des
amerikanischen Staatssekretärs Hughes  zugestimmt , aber
Amerika sei nicht mehr darauf zurückgekommenund Paris
habe ihn abgelehnt. Deutschland habe eine überraschende
Widerstandskraft gezeigt und die öffentliche Meinung stehe
durchaus hinter der Reichsregierung, aber die finanzielle Lage
sei besorgniserregend. Offenbar seien beide Parteien
jetzt auf einem toten Punkt angelangt.  Die
bisherige Zurückhaltung Englands sei richtig gewesen, er
glaube aber Anzeichen von beiden Seiten wahrgenommen zu
-haben für eine Bereitschaft, sich zu einer Prüfung der Bekun¬
dungen für eine kräftige Regelung zusammenbringen zu las¬
sen. Die Zeit werde kommen, wo Englands Einfluß in die¬
ser Richtung mit Nutzen eingesetzt werden könne.

Neue Nachrichten
! Testa beim Reichspräsidenten
j Berlin , 22. April. Der Reichspräsident hat am Freitag
j ln Gegenwart des Reichsarbeitsministers Dr. Brauns den
^ Besuch des päpstlichen Sondergesandten Testa  empfangen:

Freilassung eines Spionen
Elbing, 22. April. Der verhaftete Pariser Zeitungs¬

berichterstatter Labourel  ist aus der Haft entlassen wor¬
den. Labourel war wegen unerlaubter Ueberschrsitung de,
ostpreußischen Grenze bestraft worden. In seinem Tage¬
buch fanden sich genaue Aufzeichnungen über deutsche mili¬
tärische Angelegenheiten, Verteilung der Reichswehrgarni¬
sonen u. a.

Parkeiverbot
Dresden, 22. April. Wie die L. N. N. melden, erklärte

der neue sächsische Innenminister Liebmann,  die Deutsch-
völkische Freiheitspartei sei in Sachsen verboten worden, weil
ste eine Fortführung der Nationalsozialistischen Partei sei
Die Deutschvölkische Partei werde sich voraussichtlich in dei
Deutschnationalen Volkspartei sammeln, daher werde es das
Richtigste sein, auch die Deutschnationale Volks-
parteiin Sachsenzuverbieten. — Der Herr Lieb¬
mann scheint das Spielen mit dem Feuer für eine ungefähr-

_

Jeder tue seine Pflicht!
Wer nicht kämpft,

muß den bedrohten Brüdern
helfen!

Gaben in jeder Höhe nehmen die bekannten Sammel¬
stellen in Nagold entgegen.

Württemberg
Stuttgart , 21. April. Der bayerische Minister¬

präsident v. Knilling  traf gestern zum Besuch der
württ . Staatsregierung in Stuttgart ein.

Die Abrundung beim Steuerabzug vom Arbeitslohn ist
bei jeder nach dem 20. April erfolgenden Lohnzahlung künf¬
tig auf die nächsten vollen 10 Mark nach unten vorzunehmen.

Die Zuständigkeit der Gemeindegerichte soll nach einem
Gesetzentwurfdes württ . Staatsministeriums in großen und
mittleren Städten sowie in Gemeinden 1. Kl. auf 30 000
in Gemeinden 2. Kl. auf 20 000 -Ol und in Gemeinden 3. Kl>
aus 10 060 llc Streitwert ausgedehnt werden.

Stuttgart , 22. April. Diebesvolk.  Die 30 Jahre alte
Köchin Magdalene I l g von Aidlingen stahl mit ihrem Bräu¬
tigam Joses Stark  in einer Stuttgarter Wirtschaft 900 000
Mark und gab davon auch ihrer Schwester und ihrem Schwa¬
ger Gotthilf und Katharine Schneider einen Teil. Die Jlg ist
eine straffällige Diebin. Das Schöffengericht verurteilte sie
daher zu zwei Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverlust;
Stark wandert auf ein Jahr ins Gefängnis und die Familie
Schneider zahlt zusammen 100 000 Mark Geldstrafe.

75. Geburtstag . Der bekannte Industrielle und Kunst-
sörderer Geh. Hofrat Dr. Ernst von Sieglin  feierte
gestern auf seiner Villa Weißenburg (an der Weinsteige)
den 75. Geburtstag.

Lbersielmingen, 21. April . Gemeinde - Vereini¬
gung.  Die Vereinigung der Gemeinden Ober- und Unler-
üelmingen, Amtsoberamts Stuttgart , zu einer  Gemeind«
mit der Bezeichnung „Gemeinde Sielmingsn " auf Grund der
zwischen den beiden Gemeinden abgeschlossenen Vereinbarung
mit Wirkung vom 1. April ab ist staatlicherseits genehmigt
worden.

Dibsrach, 22. April. Großer Gelddiebstahl.  Einem
in der Ulmerstraße wohnenden Geschäftsinhaber wurde, so¬
lange er sich im oberen Stock beim Mittagessen befand, aus
rem Schreibpult seiner Ladenstube Papiergeld im Betrag
!>on 2 Millionen Mark gestohlen.

Gaildorf, 22. April.  Genehmigte Stiftung . Die
»on den:  Grafen Gottfried vonPückler und
^ i m p r g zu Gunsten der Beamten und Angestellten der
Gräflich rvn Pückler und Limpurgschen Fidrikommißorrwal-
lung err '.chieie Pensionsfondsstistung mit dem Sitz in Gail¬
dorf hat dis staatliche Genehmigung erhalten.

Hcideuhcim, 22. April . Zigeunerplage.  Eine Zi-
Zruusriruxpe wurde vom bayerischen Wittislingen ins württ.
Gebiet Lei Fleinheini abgeschobsn. Dabei mußte der Wacht¬
meister von der Waffe Gebrauch machen und schoß einen Zi¬
geuner in den Fuß . Dieser wurde ins Bezirkskrankenhaus
»erbracht, die übrigen Zigeuner nach Aalen abgsschoben.

Aiimsndingen, OA. Ehingen, 22. April . Gut beher¬
zigte Worte.  Frhr . Hans Christoph von Frey-
Her  g auf Allmendingen hat für wohltätige Zwecke an Ostern
l 300 060 Mk. gestiftet. Davon sind 500 000 Mk. für die Ruhr¬
spende, 506 000 Mk. für die Armen in Allmendingen und
!00 000 -Ol für die Armen in Altheim OA. Ehingen bestimmt:
Der Vorsitzende des Württ . Grundbesitzerverbands hat damit
bewiesen, wie ernst er die Mahnung des Frhrn . v. Staufssn-
berg m der Generalversammlung des Grundbesitzerverbands
»usgesaßt hat, der dort sagte: „Ich beschwöre Sie , seien Sie
-licht kleinlich in der Hilfe. Vergessen Sie , daß Sie in Ihrer
singend erzogen worden sind, mit dem Pfennig der Mark zu
rechne??! Seien Sie leichtsinnig, verschwenden Sie , um zu Hel¬
sen uns sm?en Sie sich, daß immer nur eines Ihnen nie ver¬
stehen werden könnte, wenn Sie in dieser Zeit der Not reich
(«worden wären , wie die Händler-, Schieber- und Wucher-
chichten, dös hoffentlich nichts weiter sind, als eine ephemere
vchrnarotzererscheinung am kranken Volkskörver."

Karlsruhe . 22. April . Gestern nachmittag wurde in
Rheinhafengebiet eine Anzahl von Personen festgenom-
m e n,- die in dem Verdacht stehen, den Franzosen beim Ab¬
transport von im Hafen liegenden Gütern Hilfe geleistet
zu haben.

Heidelberg, 22. April . Der Mesner in der katholischen
Kirche St . Bonisaz (Weststadt) überraschte abends, hinter dem
Altar versteckt, den 19 Jahre alten Buchbinder Otto Steg¬
meier  aus Heidelberg, der die silbernen Kelche raubell
wollte. Obwohl der Mesner durch Schläge mit einer Eisen¬
stange schwer verletzt wurde, konnte er die Verhaftung der
Kirchenräubers bewirken.

Vom Bodensee, 22. April. Die beiden jungen Leute, die
t» einem Konstanzer Gasthaus in Konstanz tot gefunden wur¬
den, haben sich selbst vergiftet. Sie hatten einen Zettel auf
de« Tisch gelegt, auf dem sie die von ihnen in letzter Zeit
begangenen Straftaten verzeichnet hatten. Die Liste ist nicht
klein und nicht unbedeutend. Die beiden sind der 23jährige
Metzger Friedr . Wilh. Dornfeld  von Karlsruhe und der
ileWrlterige Jakob Haderer  von Tuttlingen.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 23 April 1923.

Die religiösen Feier läge sollen, wie berichtet, nach eknem
vom Reichsrat angenommenen Gesetzentwurf, in Zutuns!
auch durch Landesrecht bestimmt werden können. Voraus¬
setzung ist jedoch, daß im ganzen Reich Neujahrstag , Oster¬
sonntag und -Montag , Himmelfahrtstag , Pfingstsonntag und
-Montag , erster und zweiter Weihnachtsfeiertag und außer¬
dem, soweit es sich um lanüesrechtlich bei Inkrafttreten der
Reichsverfaffung anerkannte Feiertage handelt, auch Karfrei¬
tag und Fronieichnamstag anerkannt werden. Es ist also z. B.
nicht statthast, diese Feiertage , wie es von den Regierungen
in Sachsen und Thüringen versucht wurde, durch landesrecht-
siche Verfügungen oder Gesetze abzuschaffen. Auf diese Feier¬
tage find« ! die reichs- und landesgesetzlichen Vorschriften über
Sonntagsruhe und Sonntaasheisigung Anwendung. Soweit
der Bußtag  vor dem 1. Januar 1923 bereits landesgesetz¬
licher Feiertag war , wurde er auf einen Antrag des früheren
preußischen Kultusministers Trott zu Solz in di« reichsgesetz-
sichen Bestimmungen mit 36 gegen 22 Stimmen ausgenom¬
men, der Bußtag ist also ebenfalls reichsgesetzlich geschützter
Feiertag . Das in Württemberg und in wenigen andeM?
Bundesstaaten herkömmliche Erscheimmgsfest ist landesrecht-
sicher Regelung Vorbehalten.

Von weltlichen Feiertagen wurde der 11. August als Ge¬
denktag der Annahme der Weimarer Verfassung reichsgesetz«.
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Kt «» dost oder geben Sie ssfort dem
'Vtzk Briefträger den Bestellschein, damit

in der Zustellung des Gesellschafters für Mat keine Unter¬
brechung eintrilt.

üch sestgelegt, der 9. November als Revolutionsfeiertag ab¬
gelehnt. ,

Gewissenlose Gerüchte werden vielfach über die Verteilung
der Ruhrspende in Umlauf gesetzt, als ob die Gaben solchen
zugut kommen, die eigentlich gar keine Not leiden, während
die wirklich Notleidenden angeblich leer ausgehen. Es wird
davor gewarnt , dem bösen Geschwätz Gehör zu schenken. Die
Verteilung liegt in den Händen von Ausschüssen, die alle Ge¬
währ dafür bieten, daß sie den tatsächlichen Bedürfnissen ent¬
sprechend gerecht und billig durchgeführt wird. Lasse sich da¬
her niemand abhalten, sein Scherslein zum Volksopfer beizu-
trcigen.

Eindeckung von Brennstoffen. Da unsere Industrie zur
Zeit geringen Bedarf an Brennstoffen hat, kann den Haus¬
haltungen und Gewerbebetrieben nur geraten werden, sich
jetzt schon mit Brennstoffen für den kommenden Winter
einzudecken.

ep. Die Plakskmissionaus den Bahnhöfen. Dis von Stutt¬
gart ausgehende Plakatmission, die an öffentlichen Plätzen
Worts berühmter Männer zum Nachdenken anschlägt, hat
vom Reichsverkehrsminister Gröner „mit Rücksicht auf die
gegenwärtige Lage des deutschen Volks" die Erlaubnis zum
ausnahmsweise»! Aushang ihrer Plakate auf den Bahnhöfen
ohne Zahlung einer Neklamepacht erhalten. Damit ist der
Selbstbesinnung des deutschen Volks ein wertvoller Dienst
geleistet.

Beldsniwerimkg und Umsatzsteuer
Das Gesetz vom 20. März 1923 betreffend die steuerliche

Berücksichtigung der Geldentwertung hat auch auf dem Ge¬
biet der Üms atz st euer  verschiedene Aenderungen ge¬
bracht. Die wichtigsten, die insbesondere auch für den Land¬
wirt von Bedeutung sind, seien hier kurz erwähnt:

1. Lei Abgabe der Jahres -Umsatzsteuererklärung ist
gleichzeitig der Unterschied zwischen der aus dieser Steuer¬
erklärung" sich berechnenden Steuer und der Summe der auf
Liese Steuer entrichteten Vorauszahlungen beim Finanzamt
einzuzahlen. Für die Umsätze des Kalenderjahrs 1922 hat
diese Nachzahlung spätestens bis 15. April 1923 — in den
kommenden Jahren je bis 31. Januar — zu geschehen.

2. Wer m' t einer Steuerzahlung im Verzug bleibt, hat
für jeden  auf den Zeitpunkt der Fälligkeit folgenden an-
gefanaenen Kalendermonat einen Zuschlag von 15 v. H.
des Rückstandes und falls die Zahlung länger als 3 Monate
im Rückstand bleibt, 30 v. H. des Rückstands zu zahlen. Be¬
trägt der rückständige Betrag nicht mehr als 10 000 Mark , so
ist er statt des Zuschlages mit 5 v. H. zu verzinsen.

3. Dieser Zuschlag— Ziffer 2 — wird insbesondere auch
bei verspäteter Entrichtung der vorgeschriebenen visrteliähr-
lichen Vorauszahlungen auf die Umsatzsteuer auferlegt. Diese
Vorauszahlungen sind zugleich mit den Voranmeldungen
über die im abgelaufenen Kalenderviertelsahr erzielten Um¬
sätze einschl. des Eigenverbrauch innerhalb eines Monats
nach Ablauf dieses Vierteljahrs zu entrickiten, also kür das
1. Kalendervierteljahr 1923 bis spätestens 30. April 1923 usw.

Die bisher den pauschalierten Landwirten eingeräumte
Vergünstigung, die vierteljährliche Voranmeldung zu unter¬
lassen, und lediglich jeweils ein Viertel der im Vorjahr ein¬
gesetzten Jahressteuer zu entrichten, ist zufolge Verfügung
des Reichsministers der Finanzen Heuer weggefallen. Es
haben somit auch die pauschalierten Landwirts die vier¬
teljährlichen Voranmeldungen abzuaeben.
Der Landwirt, der keine Bücher führt , muß für die Vor¬
anmeldung jeweils die im letzten Vierteljahr vereinnahm¬
ten Entgelte einschl. des Eigenverbrauchs schätzen.

4. Uebersteiak die am Jahresschluß vorgenommene Ver¬
anlagung den Gesamtbetrag der Vorauszahlungen um mehr
als 20 v. H., so erhöht sicki die Steuer um 10 v. H. dieses
übersteigenden Betrags . Will der Landwirt also sich nicht
der Gefahr dieses Zuschlags cmssetzen. so wird er bestrebt
fein muffen, seinen Vierteljahresumsatz einschl. des Eigen¬
verbrauchs— d. h. des Werts der im Haushalt verbrauch¬
ten Erzeugnisse des eigenen Betriebs — möglichst vollständig
und der Wirklichkeit entsprechend in der Voranmeldung an-zugeben.

Eine Botschaft des WAfbunbe« für IremidWaftsarbeft
der Kirche

ep. Der Geschäftsführer,deAusschuß des Weltbunds für
ftreundschastsarbeitder Kirchen, der mit Vertretern von 2A
«ändern, von Deutschland Direktor l) . Spiecker, v . Sieg-
vnrnd-Schustze, Umvevsitätsprof. v . Richter-Berlin am 16. 4.
kn Zürich zusammentrat , gab zu der kritischen Lage eine Er-
Anmg ab, in der er die Christen aller Länder dringend bit-
A sin Geist Christi „ans die Beilegung aller internationalen
Festigkeiten durch' Methoden der Versöhnung und des
Schiedsgerichtes hinzmvlrken und bei federn Vcffk die Willig¬
en « erzeugen, für das allgemein« Wohl Opfer zu bringen ."
Er hofft, daß ein erweiterter und verbesserter Völkerbund sich
^ Mittel erweise, um die Kriegsgefahr zu befestige» und de,
?«chnet die Lösung der Entschädigungsfrags auf einer geftm-
ven wirtschaftlichen Grundlage als den dringendsten Schritt

^2  Verhältnisses zwischen Frankreich und
Eutschland und zur Versöhnung Europas . Eine gerechte und
vauernde Losung aber, an der alle Kulturvölker ein Interesse

-E " nach Meinung des Ausschusses nur durch eine
"parteiische Instanz zustande gebracht werden.

Evang.-fozr<cke Kongreß wird in der Pskngfiwoche
Jftrlohn tagen. Der weitere Ausschuß hat

die kraftvolle Wiederaufnahmeder Kongreßarber«
?eMosfenm der Ueberzeugung, daß Kirche und Volk dis Ge-
sANAi und Kräfte in den Wirren der Zeit und den Ent-
«mgcyungen der Gegenwart nötiger brauchen als je. Das Ar-

bleibt auch unter den veränderten Verhältnissen:
aller derer zu schaffen, die inmitten der

bäum möMerü" ^ ^ l^ mle Volksgemeinschaft

^ Allerlei
°,.M̂ . 2SAährige Jubiläum konnte am SO. April di«

"äenarsche Zeitung" begehe«.

Spielhöllen. Seit dich Schutzpolizei aus Essen  von den
Franzosen verbannt ist, hat sich in der Stadt das Glücksspiel
eingenistet. Zuerst wurden in den Straßen meist von Landes-
sremden Spieltisch« aufgestellt, die von der Kriminalpolizei
entfernt wurden. Dann zogen sich die gewerbsmäßigen Spie-
ler in abgelegene Lokale zurück. In der Altendorfer Straße
.überraschte die Kriminalpolizei in einer Gastwirtschaft 50
Spieler , darunter mehrere internationale Falschspieler. Es
kam zum Kampf, wobei der größte Teil der Einrichtung zer¬
stört wurde.

Reicher Fund . Beim Abbruch des Anwesens des Oeko-
nomen Josef Ziegler in Kirchheim bei Kempten (Bayern)
fand man 90 französische und österreichische Silberstücke aus
der Zeit kurz vor dem 30jährigen Krieg. Wahrscheinlich ist
der Schatz anläßlich der Wirren des damaligen Krieges von
seinem Besitzer verscharrt urid später vergessen worden. Dis
Ailberstücke haben einen hohen Sammlerwert.

«Das größte Schiff". Die amerikanische Schiffahrtsge¬
sellschaft„United States Lines " erließen vor einigen Tagen
in London eine Erklärung , derzufolge ihr Dampfer „Levia¬
than" auf Oelheizung umgebaut worden sei und dabei eine
Vergrößerung des Schiffsraums um 5674 Tonnen erfahren
habe, so daß' er nunmehr statt 54 282 Tonnen 59 956 Ton¬
nen aufweist, und damit 3000 Tonnen mehr als irgendein
anderes Schiff. Der Dampfer führt 10 000 Tonnen Oel und
verbraucht voraussichtlich 1000 Tonnen täglich bei einer Ge¬
schwindigkeit von 24 bis 25 Knoten. Er wird von Newyorl
am 4. Juli in See gehen und eine Anzahl amerikanischer
Kabmettsmitgliedsr, Senatoren und Kongreßlsute als Gäste
an Bord haben. Daß der „Leviathan " ehemals „Vaterland"
hieß und dem Bremer Lloyd gehörte, wird in der Erklärung
nicht mitgeteilt. .

Tollkühn. Ein 15jähriger Buchdruckerlehrling und ein
Ikjähr . Schmiedlehrlin-g bestiegen am Sonntag von außen den
Münsterturm in Freiburg i. B. bis zur Spitze und kehrten
auf dem gleichen Weg zurück. Der Vorgang veranlaßte
einen großen Menschenauflaus. . .

Die verschwundenen Akten. Fortgesetzt verschwanden in
den Büros zweier RechtsanWälte in Erfurt Notariats -, Nach¬
laß-, Prozeß- und andere Akten. Schließlich kam man der

nern beiseite geschasst und nach Entfernen
Papier (!) verkauft. In Anbetracht des groben Vertrauens-
bruchs wurde die Aufwärterin von der Erfurter Strafkam¬
mer zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt . ^ ^ .

Durch Blitzschlag wurde aus dem Gut Groß -Jasedow
(Schwerin) ein Schafstall eingeäschert. 730 Schafe kamen in
den Flammen um.

Die Hundesteuer in Berlin soll aus 20 000 Mark erhöhtwerden.
Ihr Kind im Zug vergessen hatte eins von auswärts

kommend« Frau in Itzehoe. Von andern Reisenden wurde
sie daraus aufmerksam gemacht, als sie bereits Lurch di«
Bahnsteigsperre gegangen war . Der Zug wollte eben wei¬
terfahren , als sie das zweijährige Mädchen noch glücklich aus
dem Wagen bringen konnte. .

Kohlenbrand. Auf der Zeche Nordstern bei Gelsenkircheu
ist eins große Kohlenhalde in Brand geraten. Das Feuer
ist noch nicht bewältigt. , - ".

Aeberfluß an Zwiebeln. Im Kreis Kalbe a. S . (Pro»
Sachsen) blüht die Zwiebelkultur. Ausnahmsweise wurdi
von der Reichsregierung wiederholt eine Menge von 18 000
Zentnern zur Ausfuhr ins Ausland freigegeben, üennost
stockt der Absatz völlig, denn die Frachtsätze der Eisenbahn
sind viel zu hoch, als daß die Ware ausgeführt werden
könnte. Die Zwiebeln werden suhrenweise als Dung auf di>
Aecker gebracht.

Billigeres Brok. Nach amtlicher Bekanntmachung wird
der Preis für Markenbrot im Kreis Teltow (Brandenburg)
um 50 Mark für 1900 Gramm ermäßigt.

Zeitgemäße Wandlung . „Wer hat dich, du schöner Wald,
abgeholzt und dann verschoben?"

Poincare beim Photographen . Poincarä will sich photo¬
graphieren lassen. Der Photograph vor der Aufnahme: „Also,
Herr Ministerpräsident, jetzt bitte recht freundlich! Denken Sie,
Sie hätten die Ruhr nie besetzt!" (Jugend .)

Der Planet Saturn
Wer jetzt an klaren Abenden seine» Blick zum südöst¬

lichen Himmel wendet, der sieht hier schon frühzeitig zwei
sehr Helle Sterne senkrecht übereinander heraufsteigen. Der
unterste, in starkem weißen Glanz funkelnde ist dsr Haupt-
stern im Bild der Jungstau und heißt Spica ; er bezeichne«
vie Aehre (Kornähre), die die Jungfrau oder auch Astrcia,
die Göttin der Gerechtigkeit, in der Hand hält. Der oberste,
in auffallend ruhigem gelblichen Licht strahlende Stern ist
der PlanetSaturn.  Jener ein weltentlegener Fixstern,
ein unserer Sonne gleichender gewaltig großer glühender
Körper , dieser ein uns verhältnismäßig naher , viel" win¬
zigerer, in der Abkühlung schon weit fortgeschrittener Be¬
gleiter der Sonne.

Saturn steht uns gegenwärtig am nächsten— am 7. April
befand er sich im Gegenschein zur Sonne — und weilt wäh¬
rend der ganzen Nacht über dem Gesichtskreis, die längste
Zeit zusammen mit dem zwei Stunden später im Südosten
erscheinenden glanzvollen Planeten Jupiter.  Um Mit¬
ternacht erreicht Saturn seinen höchsten Stand im Süden,
durchschreitet er den Meridian , seine Sichtbarkeitsverhältniffs
sind also jetzt am günstigsten. Dennoch muß sich jeder, der
den Planeten erfolgreich beobachten will, eines recht guten
Fernrohrs bedienen, das mindestens eine hundertfach« Ver¬
größerung gestattet, denn di« Kluft, die uns selbst unter
so vorteilhaften Umständen noch von dem Saturn trennt,
mißt nickst weniger als 8,65 Sonnenweiten oder Erdbahn-
Halbmesser, das sind über 1290 Millionen Kilometer. Im
günstigsten Falle kann sich Saturn der Erde bis auf 119g
Millionen Kilometer nähern , im ungünstigsten Falle , d. h.
wenn er jenseits der Sonne steht, aber bis auf 1658 Mil-
Konen Kilometer von der Erde entfernen. Wäre er » ich«
«in so mächtiger Körper, 763mal so groß als die Erde, nur
kroch übertroffen von dem uns näheren Jupiter , dann wäre
es für die Fernrohrbeobachter nicht viel besser bestellt, als
bei den zwei äußersten Planeten Uranus und Neptun.
« Schon seit den frühesten Zeiten ist Saturn als Wandel¬

stern  bekannt : die Chinesen nannten ihn lm Altertum
lien -sinA, d. h. den ewigen, immerwährenden Planeten,
den Planeten der Herrschaft. Bei den Babyloniern hieß er
Kaimänu. Von seiner wahren Gestalt, insbesondere von
dem Vorhandensein des ihn frei umschwebenden
Ringsystems,  gab erst das Fernrohr Kunde. Seitdem
haben wir folgende kurze Entdeckungsgeschichte der Saturn¬
welt zu verzeichnen: 1655 entdeckte Huyghens dis Haupt¬
ringe des Saturn , 1664 bemerkt Campani , 1673 Picard , 1715
Cassini und Hadley, 1838 und 1839 Galle Spuren des inne¬
ren halbdunklen Rings , dessen Vorhandensein erst 1850 durch
Bond sichergestellt, und dessen Durchsichtigkeit um dieselbe
Zeit von Dnwes und Lassest nachgewiesen wird. 1665 fin¬
det Ball und 1675 Cassini und Maraldi die nach Cassini
benannte Teilung des Hellen Rings , so daß dieser also aus
zwei konzentrischenRingen bestehen mußte; ja Short und
Hadley nahmen noch andere Trennungen wahr . Die zehn
bekannten Monde des Saturn  wurden in folgender
Reihe entdeckt: Titan , der hellste von allen, 1665 von Huyg¬
hens, Japetus 1671, Rhea 1672, Tethys und Dione 1684
von Cassini, Enceladus und Mimas 1789 von Herschel, Hy¬
perion 1848 von Bond und Lasse!!, endlich die außerordent¬
lich lichtschwachen Monde Phöbe 1897 und Themis 1905
von Pickering. Neuere Beobachtungen haben in Ueber'-
emstimmung mit der Theorie, derzufolge die Ringe keine
gleichartige feste Masse sein können, ergeben, daß die Ringe
aus unzähligen kleinen Körpern (Monden) bestehen, die frei
um die Saturnkugel kreisen.

Das riesenhafte Ringsystem, dessen äußerer Durchmesser
L80 000 Kilometer beträgt, wendet uns während des 29V-
Erdenjahre bettagenden Saturnumlaufs um die Sonne 14V-
Jahre lang die nördliche und 14V- Jahre lang die südliche
Fläche zu; zweimal blicken wir an die schmale Kante der
Ringe, zweimal auf ihre breitest« Oeffnung. 1921 wandten
uns die Ringe zum letzten Mal ihre Kante zu, seitdem öffnen
sie sich allmählich wieder und zeigen uns ihre Nordseite, um
in reichlich7 Jahren am breitesten zu erscheinen. So bietet
uns Saturn rm Laus der Zeit immer neue Bilder , und wenn
wir uns im Geist auf jene ferne große Welt versetzten und
uns die Wunder seines „Himmels" vorstellen, dann werden
wir begreifen, wie ganz armselig dagegen der Erdenhimmel
mit dem einen Mond erscheint. Eins aber werden wir dort
schwer vermissen: unsere majestätische strahlende und wär¬
mende Sonne;  dem fernen Saturn leuchtet die Sonne nur
als ein sehr großer Stern , und der hellste Mittag gleicht
dort nur unserer Dämmer ung,

Handelsnachrichten
Dollarkurs am 21. April : 26115 .10 (23 813 .90).
1 Pst . Steri . 120 946.- , 160 holl. Güsten 1017 530.—, 100

Schw . Franken 474 810 .- , 100 stanz . Fr . 172 567.— , 100 belg . Fr.
149 126.—, 100 itcL Lire 128 677.—, 100 öfterr. Kr. 37.05,' 100
ffchech. Kr. 79 801, 100 poln. Mark 54.50.

Der Werl von 1000 Mark in Pfennigen am 20. April in:
Holland 14, Belgien 48, Norwegen 21, Dänemark 20, Schweden 15,
Ralien 55, London 15, Neuyork 14, Paris 41, Schweiz 15, Spa¬
nien 18.

Der Goldankaufsprcis der Reichsbank ist durch das Zwischen¬
spiel des Börsensivrms ans di« Markvaluta nicht aus dem Gleis
gebracht worden. Für ein Zwanzigmarkstück bezahlen Reichsbank
und Neichspoststellen wie Feit Wochen 85 009 Mk ., für ein Zehn¬
markstück42 500 MK . und für stemde Goldstücks den entsprechenden
Wert . Neichssilbermünzcn werden zum ISVOsachen Betrag des
Nennwerts übernommen.

Der Amrechnlingsfah für einen Goldfranken ijk im Post - und
Telegraphenverkehr mit dem Ausland von 4400 auf 6200 er¬
höht worden. Dementsprechend erhöhen sich die Worigebühren
für Telegramme usw.

Neichsbankdiskoni : 12 Prozent.
Tägliches Geld: m Berlin 13—20 Prozent.
Lebensmitkelindex : das 3694fache des Stands vor dem Krieg.
Die Berliner Handelsgesellschaft erzielte im obgelaufenen Ge¬

schäftsjahr einen Reingewinn von 680 Millionen Mark (im Vor¬
jahr 61,97 Millionen ), wovon 400 Millionen in die offene Rück¬
lage fließen . Auf das Grundkapital von 110 Millionen Mari
wird eine Dividende von 200 Prozent (i. V. 16 Proz .) verteilt.

Steigerung der Schrottpreise. Auf dem Schrottmarkt mach
sich im Zusammenhang mit der neuerlichen Markoerschlechterunz
ein Anziehen der Preis « bemerkbar. In den letzten Tagen stieg
der Preis für Kernschrott von 350 000 auf 375 000 für
Gußbruch von 500 000 .tl auf 600 000 ^ und für Hochofenschroki
von 300 000 «ü auf 330 000 die Tonne.

Wieder erhöhte Nähgarnpreise . Die Berttieksgeselffchafk Deut¬
scher Baumwollnähfadenfabriken (Nähgarnvertrieb ) hat laut . Kon¬
fektionär ' mit Wirkung vom 19. April 1923 den Aufschlag aus
die neuen Grundpreise vom 12, März er. von 1750 auf 2500 v. H.
erhöht.

Weizenmehlpreis der Sü -dd. MühlenveveinigMg am 21. Aprü:
210 000 Mark (unv .) für 100 Kilo.

Mortte
Mannheimer Klelnviehmarkk vom 19. April . (Eig . Dr .). Zu-

geführt wurden : 71 Kälber , 33 Schweine , 1041 Ferkel und Läufer.
Bezahlt wurden für das Pfund Lebendgewicht für Kälber 260V
bis 3100 Gl, Schweine 2700 bis 3300 Gl, Ferkel und Läufer (das
Stück je nach Klasse und Alter ) 90 000 bis 200 000 Gl. SkÄmmrii«
Handel mit Kälbern mittelmäßig , geräumt , mit Schweinen Mittel¬
mäßig , ausverhcull . mit Läufern und Ferkeln nicht geräumt.

Diehmarktberlchte. Auf dem Radolfzeller Diehmarkj
wurden bei mittelmäßigem Handel für Ochsen Ich bis 3,2 Mil¬
lionen , für Kühe und Kä'ibinnen 1,8 bis 2,8 Millionen , für öung-
rinder 300 000 bis 900 000 Gl bezahlt. Auf dem Schweinemark!
kostete das Paar Läufer 500—700 000 Gl und das Paar Ferkel
250—400 000 Gl. — Auf dem Viehmarkt in Pfullendors
waren die Preise für Ochsen und Kühe die gleichen; dagegen
zahlte man für Kalbinnen , Rinder und Jungvieh zum Teil weil
höhere Preise und zwar für Kalbinnen bis 4,5 Millionen und fiii
Rinder bis zwei Millionen und für Jungvieh bis 950 000 Gl.
Für Farren bis 2,5 Millionen Mark . Dos Paar Ferkel kostete
220—380 000 Gl und das Paar Läufer bis 460 000 Gl. — Auf dem
Meßkircher  Schwememarkt zahlte man für das Paar Milch-
sihweine 260—300 000 Gl.

Frachtmarkt Winnenden . 19. April . Die Zufuhr auf dem
Fruchtmarkt betrug: 310 Ztr . Hafer, 256 Ztt . Weizen . 14 Ztr
Dinkel . 13 Ztr Gerste, 11 Ztt . Roggen und 1 Ztt . Ackerbohnen.
Preis für Hafer 20—34 000 Gl, für Weizen 58—63 000 Gl, siir
Dinkel 40—43000 Gl, für Gerste 4L 500 Gl und für Roggen 49 000bis 51 000 Gl je der Zentner.

- Schweinemarkk Winnenden , 19. April . Dem henttgen Mark»
waren 85 Stück Milchschwelne und 4 Läuferschweine zngeführ«
^eiS ja Stück 150—200 000 Gl bezw. 200- 300000 Gl. Handel

Welnversteigernnfl . Bet der Versteigerung von 1920er Flaschen-
«deine» und 1921er Faßweinen in Deidesheim und Forst wurde»
°"r «In Fuder (1000 Liker) .DeideShekmer Le «nsodk -i

t,r « og B « « r,aa » Skeke'  256 MWonen Mark « ztM
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Der Bravo.
11SI Eine vtnrIiMiisch« BegebeuheU von Fenimor» Loop« .

(Fortsetzung.)
„Ttz ist dar Verbrechen , wegen dessen ich zum Tode ver¬

urteilt bin ."
Der Karmeliter sank auf den Stuhl des Gefangenen und

saß regungrlor , indem er mit einem Luge voll Entsetzen von
dem Angesicht der unbewegten Jrcopo auf daS seinerzittern¬
den Gesäh :ttn überging . Die Wahrheit fing an , in seiner
Seele zu tagen , obgleich sie noch in dem Gewebe der vene-
tianiscken Staatsgeheimnisse verstrickt war.

.Hier waltet ein schr. ckucheS Mtßoerständni «!" lispelte
er ; . lch will zu deinen Richtern eilen und sie enttäuschen ."

.Der Gefangene lächelte ruhig und streckte die Hand aus,
um den lebhaften Eifer der arglosen Karmeliters zu hemmen.

.ES wird nicht» helfen ", sagte er, . die Drei haben be¬
schlossen, daß ich für den Tod der alten Antonio büßen soll."

.Dann stirbst du ungerechter Welse ! — Ich bin Zeuge,
daß er von anderer Hand schl."

.Vater !" schrie Getimm -a, .0  wiederhole die Worte —
sage, d iß Carlo diese giausam ? Tat nicht vollbringen konnte !"

.Wenigsten « an diesem Verbrechen ist er unschuldig ."
„Gelsomtna !* sagte I copo, indem er damit kämpfte,

den Arm nach ihr auszust -ecken und der Fülle seines Herzens
nachgebend , . und an jedem andern !"

Ein Schrei wilden Entzücken » brach von den L 'ppen des
Mädchen «, da« im nächst, n Augenblick ohne Besinnung au
seiner Brust lag.

Wir ziehen einen Schleier vor die Szene , die nun folgt.
Fast eine Stunde veifließt , ehe wir da« Dunkel wide

lich en. Hier bteiet denn die Z lle in ihrer Mitte eine Grupp ?,
über welche die Lampe ihr schwache« Licht auSgießt , indem
sie die Gtsichisr der verschiedenen Personen mit starken Tinten

und tiefen Schatten malt und die ganze Kraft der italieni¬
schen Ausdruck« hervorbringt . Der Karmeliter saß auf dem
Stuhl . Jacopo und Gelsomtna knieten an seiner Seite . Der
elftere der beiden letzteren sprach in ernstem Ton , während
die andern jede Silbe aulfingen , die von seinen Lippen kam,
al« sei der Anteil an seiner Unschuld stärker al « die Neugierde.

„Ich habe euch gesagt , Vater, " fuhr er fort , . daß eine
falsche Anklage über Beeinträchtigung der Zölle meinem un¬
glücklichen Vater die Ungnade de« Senat « zuzog , und daß er
viele Jahre lang ein unschuldiger Bewohner dieser vermale¬
deiten Kammern war , während wir ihn im Exil auf einer
der Inseln wähnten . Endlich gelang e« un «, dem Rat solche
Beweise vorzulegen , welche die Patrizier von ihrer Ungerech¬
tigkeit überzeugen mußten . E « entsetzt mich, wie die Menschen
sagen , wenn die AuSerwählten der Erde Gewalt üben , daß
sie dann nicht gern ihre Jcrtümer bekennen , weil er ein
Gegenbeweis von der Unfehlbarkeit ihre « System « wäre . Der
Rat zögerte lange damit , un « Gerechtigkeit widerfahren zu
lassen — so lange , daß meine arme Mutter dem Kammer
erlag . Meine Schwester , ein Märchen von Gelsomina '«
Jahren folgte ihr bald — denn der einzige Grund , den der
Staat vorgab , da wir ihn beständig um Beweise angingen,
war der Verdacht , daß einer der sich um ihre Liebe bewarb,
de« Verbrechen » schuldig sei, für welche« mein unglücklicher
Vater den Untergang sand ."

„Und weigerten sie sich denn , ihre Ungerechtigkeit wieder
gut zu machen ?" rief der Karmeliter.

„Sie konnten er nicht , ohne ihrer Unfehlbarkeit öffentlich
einen harten Stoß zu geben . Da « Ansehen gewisser großer
Patrizier war mit im Spiel und ich fürchte , e» herrscht
eine Moralität in diesen Rattversammlungen , welche die
Taten der Menschen von denen der Senatoren scheidet und
Politik an die Stelle de« Recht« setzt."

„Die « mag wahr sein, mein Sohn . Gott wird diese
Handlung mit andern Augen ansehen !"

„Sonst bliebe im Leben keine Hoffnung , Vater ! Nach
Jahren de« Flehen « und Anliegen « erlaubte man mir , unter
Abnahme ein ?« feierlichen Eides der Verschwiegenheit , in
meines Vater « Zelle zu gehen . Ich war glücklich, seinen Be¬
dürft iffen abhelfen — seine Stimme hören — knteend seinen
Segen empfangen zu körnen . Gelsomtna war damals ein

Kind , da« zur Jungfrau reifte . Ich durfte meinen Vater
durch Führung diese« Mädchen « sehen. Air sie dachten, daß
ich in den Arbeiten , die sie mir aufgaben , hinlänglich kirre
geworden , machten sie mich mit dem verhängnikvollen Ver¬
brechen vertraut , welche« meine Hoffnungen zerstörte und
mich in diese Lage versetzte."

„Du hast deine Unschuld beteuert , mein Sohn ."
„Meine Unschuld am Blutvergießen , Vater ; doch nicht

die Unschuld, mich ihren Künsten nicht herzugehen . Ich will
euch nicht ermüden , heiliger Mönch , indem ich euch die Ge¬
schichte erzähle , wie sie e« anfingen , auf meine Natur Einfluß
zu gewinnen Ich verpflichtete mich, dem Staat al« geheimer
Beamter auf eine gewisse Zeit zu dienen . Der Lohn sollte
meine « Vater « Freiheit sein. Hätten st« mich in der Welt
und bet meinen Sinnen gepackt, ihre Künste würden nicht
triumphiert haben ; aber der tägliche Zeuge der Leiden dessen
zu sein, der mir da« Leben gab und mein einziger und alle«
war , wa « mir noch aus der E d« blieb , da« war zu viel für
meine menschliche Hinfälligkeit . Sie raunten mir von Folter
und Rad in die Ohren , man zeigte mir Bäder von Märtyrern,
damit ich verstehen lerne , über welche Martern sie gebieten
könnten . Meuchelmord war häufig und nahm die Sorgfalt
der Polizei in Anspruch — kurz , Vater " — Jacopo verbarg
sein Gksicht in der Kleidung Gel omina 'S — „ich willigte en ,
daß sie solche Märchen verbreiteten , die da« Auge de« Pub
likum« auf mich zogen . Ich brauche nicht hinzuzusrtzen , daß
wer sich zu seiner Schande willig hergibt , bald sein Ziel erreicht."

„AuS welchem Grunde wurde diese elende Lüge erfunden ?"
„Vater , man wandte sich an mich, weil ich mich für einen

käuflichen Mörder gab und meine Berichte entsprachen auf
mehr als einem Wege ihren Absichten. Daß ich einigen da«
Leben rettete , ist mindestens ein Trost für den Fehler oder
das Verbrechen , da« ich mir zu Schulden kommen ließ ."

„Ich verstehe dich, Jacopo . Ich Habs schon gehört , daß
Venedig nicht anstand , den Tapfern aus diese Art zu gebrauchen ."

„Vater , e« geschieht, und mehr noch. Ich hatte noch
andere Pfl .chten, die da« Interesse der Republik berühren
und wurde endlich geübt , sie zu vollbringen . Die Bürger
wunderten sich, daß ein Mensch wie ich, so frei herumgehe,
aber die Rachsüchtigen und Grollenden nahmen den Umstand
für einen Beweis meiner Geschicklichkeit. (Forts, folgt,.

Amtliche Bekanntmachung.
Aenderung der Ortslöhne.

Da « Oberverstcherung «amt hat durch Bekannt¬
machung vom 28. März 1923 mit Wi kung vom
2. April 1923 ab die O ts öy>e eihöyi . Für den
Oberamt «dezt,k Nagold gelten folgende Sätze:

OrtSlohn für Versicherte
unter 16 Jahren von 16 21 Jahren über 21 Jahren

männl. weibl. männl. wetdl. männl. weibl.
2ioo ^ e I2oo ^ e 3300 ^ e l800 ^ e 4200 ^ e 2400 »« .

Nagold , den 20. April 1923.
1042 Ve>sicherungSamt : Münz.
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Hiermit warne ich je¬

dermann meiner Frau
irgend etwas zu borgen,
da ich für nicht« aufkomme.

Friedrich Rath,
1043 Wiidberg.
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Dtenitag vorm . 11 Uhr

C. Sr. Hauser
hintere Gaff « 207.

LnÄvNi 8 » Ävnt
Dolekon 784

Luovkvll-Lelm
Uj8vU - I. elm
Lküer-I.elm
8vIisUseIl gzg

M ÄlmMIiek
D V«IIi8' . kesl-
iillll tsteliiWdiile

empkieklt ckle

k.m.LMer»°>>°kuollllülg.

Wenden, 22. April 1923.

j Iksuök-^nrsigs.
M Verwandten und Bekannten die schmerz-

liche Nachricht , daß unsere liebe, treubesorgte
W Mutter , Schwiegermutter und Großmutter

I AuuaMlimGch Wm.
heute früh im Alter von 67 Jahren sanft
in dem Herrn entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bitten im Namen
der trauernden Hinterbliebenen

die Tochter: Anna Mayer aeb. Gauß
wit Familie, Reubvlach,

die Söhne : Iohs . Gauß mit Familie
Georg Gauß

in Wenden.
Beerdigung : Dienstag nachm . I*/s Uhr.

I

Linen
rsseken
Adsslx

Ibrer Artikel erzielen 8!s nur
ckurcb Keklsme im „lreseii-
8cdsk1er". Oeben 8is beule
uo<b eine ^ u^eiAS kür ckie
uücb8le Xummer cks. 811s. suk.

2vei Ammer
für geschäftliche Zwecke in
zentraler Lage z« mieten
gesucht. Angebote unter
„Zimmer 304 " an die
E . IchLsitsttllkd. « I. " "

kür itsnrlsisn u. öüros
sinck vorräti 'A bei

UüMsglUiiiig Lsirsk.

Trschcint an je
tag. Bestellung
sämtliche Pos

und Postboten

Bezug « ,
im April

Nnzelnumme:

Anzeigen-Gebi
einspaltige Ze
wöhnlicher Sl
deren Räum b
grr Einrückun
Familienanzei,
bei mehrmalig
nach Tarif . B
Beitreibung u.
'st der Rabatt

NH

3
In einer

nar Law Hai

Die
Das deui

der einmal
gesetzt. Die
Reichspräsidi
der Reichsoa
auf dem We
rein währun
gedrungen ij
verspätet—
einflußt wer!
gung gekom!
von Maß na
geführt werk
passive Hank
durch Beschrl
stärkung
scha f t l iche

Im Rah
allerdings zr
chen. Besch!
Besitz von l
schärfere Spi
oder auch W
der etwas Ll
bankkred
den. Dabei
walten lasser
Verhältnisse
industrie, da,
als es unter
Kredit auf ll
werden, da e
Zuhilfenahnn
Allerdings li>
dem Ruhrge
sangreichenj
benutzt word
Die Mißstänl

Der Apvc
daß neue Nie
Verzweigung
üch. Wie st
gewünschten
Handels?
Reichstage ai
man in Dem
wich und in
Deoisenzentra
»iß berechtig
Zentrale cing
ltarkem Ved'c
lräge von fre
reichsdeutsche!
ones großen
durch die D r
dank in die !
des Devisenv,
Fehlschlag de
Grundstock fü
hätten die B
visenbeträge,
der Hälfte d
bank abzuftih
kann aber hei
w den Sattel

Mit dem
Goldbestände
st°n der Mar
bisher von kc
Mitteleuropa-
rehnten des '
"ngarffcheV
«roßten Gold
damals infal
b-lanz des St
wnge es. die
Erfolg« und
schreckend pas
so ließe sichl
Mende dritte
mithelfen.

Die V,
Seit dem

H- Januar 1
und 34 vors
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